
Badische Landesbibliothek Karlsruhe

Digitale Sammlung der Badischen Landesbibliothek Karlsruhe

Der Volksfreund. 1901-1932
1931

124 (1.6.1931) Unterhaltung, Wissen, Kunst



JcAasma, xlie Jungfrau jwm Otleatt*
Zur 500 . Wiederkehr ihres Todestages
Von Universitätsorofeffor Dr . 33 .

Der 80. Mai dieses Jahres weckt von Neuem die Erinnerungan Jeann « d>Arc , die Jungfrau und Erretterin von Orleans ,ein« der wunderlichsten Gestalten aus dem Uebergang vom Mit¬telalter »ur Neu-eit , zugleich wohl die umstrittenste Gestalt der Ge¬
schichte und der frommen Legende, bis zur Gegenwart , in der sie1920 von der kathot-Hchen Kirche zur Heiligen erhoben wurde , zu¬gleich aber auch ein lehrreiches Beispiel für die kritische Geschichts¬auffassung, die di« Aufgabe bat , Wahrheit und Dichtung von einan¬der zu scheiden. Ihr Leben ist bekannt genug ; und gerade uns Deut¬
schen durch die bekannten Dramen von Schiller und B . Shaw ver¬traut .

Ihr Wirken fällt in den letzten Abschnitt des mehr als 120 Jahredauernden groben Kamvfes zwischen England und Frankreich. Be¬sonders unter Karl VH . , dem „Dauphin " (feit 1422) würbe dieLage Frankreichs katastrophal . Der gesamte nördliche Teil seinesReiches bis an die Loire war in englischen Händen , siegreich hatten
englische Heere unter tüchtigen Feldherren in den vergangenen Jahr¬zehnten. bei Erecy (1346) , Poitiers (1356) , bei Azincourt (1415)die Franzosen geschlagen , der mächtige Herzog von Burgund ( mitden reichen flandrischen Provinzen ) war auf Englands Seite ge¬treten , andere Basallen fielen ebenfalls ab , Aufstände der Städteund Bauern , und durch die Belagerung von Orleans hofften die
englischen Generale auch die Schlüsselstellung an der Loire zumEinrnarsch nach Südfranrreich zu gewinnen . Hier seht nun das Be¬freiungswerk der merkwürdigen „Jungfrau " ein.Jeanne d 'Arc stammte aus einer begüterten und angesehe¬nen , aber bäuerlichen Familie aus Dom Remv an der Maab ge¬boren , wahrscheinlich 1412 war sie bei ihrem ersten Auftreten 1429kaum 17 Jahre alt , ein „Backfisch" also , aber desto bemerkenswer¬ter ihre tolle Dreistigkeit. Ihre Erziehung war die ländliche ihrerZeit , Leien und Schreiben war ihr noch später unbekannt , wohlaber war sie fromm , und schon im 14 . Lebensjahr hatte sie „Stim¬men" und Erscheinungen, besonders des Erzengels Michael, derheiligen Katharina und Margaretha , von ihnen will sie den Be¬fehl »ur Befreiung Orleans und zum Kriegszug nachReims direkt erhalten haben.Januar 1429 verlieb sie die Heimat , eilte unter dem Schutz einesOnkels nach 33aucouleurs zum dortigen Hauvtmann Robert vonBaudricourt , der sie dann , freilich anfangs widerstrebend, an denköniglichen Hof zu Chinon ( südöstlich von Orleans ) sandte, unddort begann ihre weltgeschichtliche Mission am 6 . März 1429. Nach ,langem Zögern des vorsichtigen und verschmitzten jungen Königs

und ebenso in steigendem Maße das Heer der gemeinen Soldatenan ihre göttliche Mission, aber die Feldherren , selbst Dunois , habenin der Führung nicht viel mit ihr ansangen können; es bleibt ihreinziges Verdienst, den Soldaten mit Zuversicht und Begeisterungerfüllt »u haben , aber ihren Vorschlägen, die ganz unpraktisch die
englischen Befestigungen einfach stürmen zu wollen , hat man kaumfolgen können . ?lm 6 . Mai waren die Engländer geschlagen , unddamit stand der Ehrenname „Jungfrau von Orleans " wie die gläu¬big« Begeisterung der Franzosen ein für allemale fest.Die vorsichtigere und politisch wie militärisch klügere Parteiam Hofe Karls wollte von da ab Versöhnung mit Burgund und
« inen Feldzug gegen die von England besetzten Normandie ; und
tatsächlich wäre man dadurch den englischen Heeren in den Rückengekommen. Johanna , die von der Kriegspartei des ehrgeizigen Her¬zogs von Alencon beeinflubt war (nach ihren eigenen Angabennatürlich von ihren „Stimmen " ) , drängte auf einen Feldzug gegenReims , um den Dauphin in der Stadt des heiligen Remigius krö¬nen zu können. Kampflos fielen die meisten festen Städte in ihreHand : aber ein Erfolg , der weniger den kriegerischen Fähigkeitender Jungfrau , als der englisch -burgundiichen Panik , den klug ein-oefädelten Verhandlungen mit den Kommandanten der festen Plätzeund dem gegen England erwachenden nationalen Gefühl der Fran¬zosen zu verdanken ist. Am 16 . Juli 1429 fiel auch Reims , am 17 .fand dort die feierliche Salbung Karls zum König statt ; ein Ehren¬tag für Jeanne , und der Gipfelpunkt ihrer Macht.Nun folgte hierauf der schnelle Absturz : und auch er ist in ersterLinie der trotzigen lleberhebung und der militärischen und politi¬schen Unreife der jungen Jeanne zu verdanken. Sie setzte durch , dab« in Angriff auf Paris gewagt wurde , trotzdem dies die be¬reits gediehenen Waffenstillstandsverhandlungen zwischen Karl unddem Burgunder »erschlug . Karl lieb den Stu rm zu, der dann am

'De» ^ e» Ae* ßafan *
Roman von Norbert Jacques .

Eovvright by Carl Dunker Verlag , Berlin W . 62 . Keitbstrabe 5.
391 (Nachdruck verboten)

Als Gast zu der Jolle kam , war kein Mensch zu sehen . Er be¬
schloh zu warten und schaute um sich, bemerkte aber nichts Auf¬
fälliges . Er lehnte sich ein wenig an den umgestülvt liegenden
Kahn .

Emme Bemme lag mit Wilhelm drunter . Wilhelm roch den
fremden Besuch und setzte die Schnauze hoch, um zu knurren.Emme Bemme schnippte ihm mit dem Finger an die Nase . Wil¬
helm kuschte sich wieder . Denn darin wuhte er Bescheid : man
hatte nicht immer sein Mihsallen über fremde ' (rscheinungen zuäubern , wann man die Schnauze riskieren durste und wann es
angebracht war »u tun , als sei man gar nicht da , sondern in einem
andern Stadtteil .

Eine Ritze zwischen zwei Bohlen erlaubte Emme Bemme sest -
zusielleN' dab es ein Fremder war , der den Platz ausgesucht batte .Da man von vornherein nicht sicher war , zu welchen Zwecken Un¬
bekannte hierher kamen , verhielt er sich so still wie ein Regen¬
wurm unter einem Blatt .

Wenn nur der Kapitän nicht unvorhergesehen oder unvorbereitet
zurückkam und dieser Unbekannte etwas Unpassendes von ibm
wollte.

Das dachte sich Emme Bemme langsam , aber hartnäckig immer
wieder aus und dann geschah es , als ob diese Gedanken den Kapi¬
tän nun gerade berbeigelockt hätten , denn am Eingang zum Platz ,wo man über Bleche , Papiere und Holzstücke treten mußte, war
ein Schritt zu hören und es war unwahrscheinlich, daß zu der¬
selben Stunde zwei Fremde den Platz fanden.

Es war 33erlorenkoost . Verlorenkooft hatte di« Nacht in dem
Haus verbracht, aus dem Hans verschwunden war . Allmählich
hatte er sich von dem Schlag erholt und war am Morgen aufge¬
brochen . Denn es gab nun nichts anderes , als Hans nochmals zu
suchen. Schließlich, nachdem er lange genug herumgeschweift, hatte
Verlorenkooft sich entschlosien , die Jolle aufzusuchen in einer weit¬
läufigen Hoffnung, datz der Verschwundene dort bingegangen sein
könnte.

Als 33erlorenkoost den Platz betrat , sah er einen Mann , der
ibm den Rücken kehrte und dessen Erscheinung ibm fremd war . Im

Maurenbrecher , München
8. September , trotz aller Bravheit der Jungfrau verlustreich abge¬
schlagen wurde . Dieser und andere Miberfolge lieben auch die Be¬
geisterung und das Pertrauen des Heeres schwinden , im März 1430
war auch der Bruch mit König Karl nicht mehr zu verheimlichen,
sie selbst wurde an ihrer Mission und ihren Stimmen irre und soll
Kampf und Tod gesucht haben ; sie fiel dann bei einem 33ersuch,das belagerte Comviegne zu retten , tollkühn vorsvrengend, am
23. Mai 1430 in burgundische Kriegsgefangenschaft.

Angesichts dieser Ereignisie versteht man kaum, wie Mitwelt und
Nachwelt sie als übernatürliche und gottgesandte Heldin hat feiern
können. Denn ihre Miberfolge sind ihren eigenen Schwächen , ihre
Erfolge weniger ihr selbst , als der von ihr entzündeten Vegei-
sterun« , und am meisten wohl dem wundersüchtigen Sinn ihres
Jahrhunderts zuzuschreiben . Selbst von reiner und frommer Ge¬
sinnung und ehrlicher Ueberzeugung liegt aber jeder 33erdacht einer
betrügerischen Absicht fern , sie glaubte , aus einer auch nur aus
ihrer Zeit und ibrdr Anlage zu erklärenden seltenen Mischung vonderber bäuerlicher Schlauheit und religiöser Phantasterei , aus
einem Nebeneinander von praktischem Blick und törichtem Drauf¬
gehen, von demütiger Frömmigkeit und hochmütigem Starrsinn
selbst fest an ihre Sendung und ihren dereinstigen Erfolg . Mit der
religiösen Schwärmerei , einer Mitgift ihres zu Mystikund Aberglauben neu erwachten Jahrhunderts und einer Begleit¬
erscheinung der religiösen Well«, die damals durch Europa lief , ver¬band sich der neuerwachte nationale Sinn , den der jungeKönig klug zu steigern wubte , der aber auch bei Johanna vom33ater und von der Umgebung , n Dom Remy übernommen war .Und dies neue Nationalgefühl verband sich mit dem Bestrebender neuen bürgerlichen und grobbäuerlichen Schichten ,die jetzt zu politischer Geltung aufstiegen. Im Gegensatz zu Englandund dem unterliegenden Frankreich spiegelt sich der Kampf der
englischen Bürger gegen den französischen Feudalismus und gegendas Rittertum : und der Erfolg Karls ist nicht am wenigsten dem
zu verdanken, dab er den demokratischen Bestrebungen stärker nach¬gab. Nur so konnte auch Johanna derart aufsteigen : aber ihre Ver¬
bindung mit der ritterlichen Kriegspartei mit dem „schönen Herzog "
Alencon war ihr Verderben .

Was auf ihre Gefangennahme erfolgte , ist bekannt : sie wurde
nach langem Feilschen den Engländern ausgeliefert , und mit Ge¬nehmigung des englischen Staatsrats dann vor ein g e i st l i ch e s
Gericht in Rouen gestellt. Im Januar 1431 begannen die Per¬
handlungen , unter Vorsitz des Bischofs Cauchon. Zäh und langwierigwar ihre Verteidigung , und dem Gericht kann man nicht nachsagen ,datz es übereifrig sie zum Feuertod hätte verurteilen wollen , im
Gegenteil lag ibm alles daran , sie zum Widerruf und dadurch zurLobivrechung zu bewegen. Denn neben dem bei Burgundern undEngländern ja natürlichen Wunsch der Rache und der Vorstellung ,sie könne nur eine Hexe sein , überwog doch das politische Interest «,den König Karl dadurch blobzustellen, dab er einer Betrügerinund Here seine Erfolge verdanke und dab diese es selbst bestätigenmüsie ; nicht der Here oder Ketzerin, mehr der Vetrügerrn galtdie Anklageschrift. Darin tat man ihr entschieden Unrecht, denn
sie war alles drei nicht , sie durfte als Kriegsgefangene überhaupt
nicht verurteilt werden , und wenn , dann vor einem weltlichenGericht (wie es schon damals die Universität Paris forderte ) . Nachlangem Drängen und Drohungen mit Folter und Tod entschloß
sich am 23. Mai Johanne zum Widerruf , aber schon nach wenigenTagen nahm sie die abgeschworene männliche Tracht wieder an undverkündigte die Wiedererscheinung ihrer Heiligen . Bei diesem Rück¬fall war sie nach dem törichten Glauben jener Zeit nicht zu rettenund wurde am 30. Mai 1431 öffentlich in Rouen verbrannt , als
„Abtrünnige , Ketzerin, Götzendienerin, Betrügerin und Volksver¬führerin "

, wie die Tafel am Scheiterhaufen besagte.Ihr Name hat bald seine Wiederauferstehung gefeiert . Denn nachdem Siege über England lag Karl alles daran , aus demselben poli¬
tischen Grunde , der seine Gegner veranlabte , sie als Here und Be¬trügerin zu brandmarken , sie wieder zur Heiligen und Gottgesandten
zu stempeln, natürlich nur , um seine eigene Stellung dadurch zubefestigen. So wurde ein Rehabilationsvrozeb angestrengt undJeanne nachträglich im Jahre 1456 freigesvrochen und gerechtfertigt.Und dies wieder hatte in steigendem Mabe die Folge , dab sie die
„Jungfrau -Retterin " durch die Jahrhunderte geblieben , dab ihrdie schwärmerische Verehrung aller Gläubigen und aller Patriotenin Frankreich zu Teil wurde . Es blieb unseren Jahrhunderten Vor¬behalten , dies dann zur offiziellen Lehre zu gestalten ; im Jahre1904 wurde sie zum Gegenstand der Verehrung erklärt , 1908 seelig

ersten Antrieb wollte er, ohne weiteres Aufsehen zu erregen, vor¬
sichtig kehrtmachen. Doch dann war etwas an dem Fremden , was
ihn hielt . Er blieb und rief : „Oe !"

Da drehte Gast sich um und 33erlorenkoost erkannte ihn.
Als ob ihn ein wüster Strudel packte, der mit ungeheuerlichen

Krebsen angefüllt war , die alle auf ihn losgingen , wich Ver-
lorenkoost , die Hände abwehrend nach vorn gestreckt, zurück. Un¬
sinnige Laute kamen aus seinem Mund , ein Schreien halb , ein
Wimmern halb . Hilferufe , die in einem Traum unter den un¬
heimlichen Griffen von Alben in der Kehle erstickten.

Doch der andere sagte mit rascher und entgegenkommender
Freundlichkeit und das eine Auge lachte hoch über der jungenBirke :

„Lieber Kapitäns Welche Ueberraschung! Aber es sind gute
Dinge , di« mich herführen , seien Sie besten gleich versichert . Es
handelt sich um Angele, Ihre Tochter."

Wie 3)erlorenkoost diesen Namen hörte , wurde etwas starr und
hart in ibm . Ihm war , er könne sich mitten aus dem Entsetzen des
Anpralls gegen den Bösen an einem starken Baum anbalten und
er brauchte nicht zu fallen , sondern vermöchte sich zu wehren. Er
stellte sich fest auf sein« kurzen , dicken Beine und schaute »u dem
anderen hin , ohne ein Wort zu sagen .

„Haben Sie nicht verstanden?" fragte der liebenswürdig . Es
bandelt sich um Ihre Tochter Angele .

"
„Lasten Sie den Namen von Ihren Lippen weg !" schrie Ver-

lorenkoost in plötzlichem Jähzorn .
„Aber ich bringe Gutes von ihr ."
„Jk brauche nichts Gutes von Ihnen gebracht un ik will nichts !"
„Ich bringe sie aber selber, wenn . . .

"

„Jk will nichts von Ihnen . Mit wenn oder ohne wenn," brüllte
Derlorenkoost.

„So lasten Sie mich ausreden ! Ich will nur Ihr Bestes . . .
"

Verlorenkooft schaute ihn bissig an . Ein staunendes Betroffen¬
sein machte sich breit in ihm und beherrschte alle seine Vorstellun¬
gen : daß er einmal derart unter den Einfluß dieses Menschen hatte
geraten können , dab er einmal etwas anderes in ihm hatte sehenkönnen als Scheußlichkeit , Verdächtigkeit, 33erbrechen . . .

„Ich bin reich . . .
„Durch Mord !" schrie Verlorenkooft.
Doch Gast wischte mit einer Armbewegung das Wort weg . „Was

wissen Sie denn von mir," sagte er dann rasch . . . „sehr reich und

erklärt und endlich, unter der Einwirkung des Weltkrieges , 1$
zur Heiligen gesprochen . ^ , i (ilSo kann man , dicht unter den Augen der Geschichte, zur oxi
gen" werden ! Aber — auch wer das nicht glauben sollte ; an >«»»' ^ Utliä
sittlichen Reinheit , an der Aufrichtigkeit ihres Glaubens , an
schwärmerischen Frömmigkeit darf man nie zweifeln . Und wen«
auch kein einziges Wunder , das die schon frühzeitig entstanden'
Legende ihr andichtet, wahr ist : ein noch größeres Wunder bleiv
es, ein zerfallenes und fast am Siege verzweifelndes Heer und Da"
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es, ein zerfallenes und fast am Siege verzweifelndes Heer und ia
zur Höhe geführt zu haben und mit neuem Wunderglauben »u el> * »st ,
füllen. ***« ,

Flugverkehr in 15000 Meier Höhe?
Die Auswertung des Ausstiegs von Pircard — Stratosphären ?!*^ 40

zeug im Bau — Kräftestrahlen von anderen Sternen
von Adolf Grosse

Der Aufstieg Piccards in jene unbekannten Höhen, die bisb»»
noch keines Menschen Auge gesehen hat , und die von unbemannte»
Registrierballons bisher nur höchst unvollkommen erforscht word̂ e
sind , diente sowohl physikalischen , also rein wissenschaftlichen 3 »*'
cken als auch technischen , die bei der Konstruktion von Höhenflug
zeugen ausgewertet werden sollen. 9%t dem Problem , den Flugvel'
kehr in Höhen zu legen, wo er durch Böen , Stürme . Nebel um
andere durch die Nähe der Erde bedingte Störungen nicht mehr »»!
hindert wird , arbeiten die Flugkonstrukteure schon seit langer 3*"
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i/uyen auue iu ytunu , uuö mu -u um tiutt
keit von 300 bis 400 Stuendkilometer , wenn nicht mehr , re«'
nen könnte. Die Luftdichtigkeit bei 11000 Meter Höhe beträgt »^ n
noch ein Viertel der normalen Dichtigkeit, bei 16 000 nur noch Äüstth ,Achtel . In dieser Gegend herrscht eine Temperatur von niinus ^ stAen «Grad Celsius . Eine solche Atmosphäre ist natürlich für den men!«'
lichen Körper tödlich , wenn er sich ungeschützt in sie begibt .
Stratosphärenflugzeuge der Zukunft müsten deshalb vor allen Di »

j Jttg figen einmal eine hermetisch abgeschlostene Kabine haben , die &!" | \geheizt und mit künstlicher Luft versehen ist. Auberdem mub e>»
Ca

t * 3
7>»nen
">»erh
‘«teaf

* Er

k' sich
i >»be
C‘

11«
sei ,

Vli

Motor konstruiert werden , der der Kälte und dem verminderte»
Druck Widerstand zu leisten vermag . Diese Probleme sind a“
durchaus lösbar . Um den Motor wird Luft vom Bodendruck zu v«r '
sorgen , wäre der Einbau eines Gebläses notwendig , das durch et «»
von den Auspuffgasen getriebene Turbine in Tätigkeit gesetzt wir»:Der Druck der Auspuffgase wäre auberdem infolge der dünnen Lust
doppelt so grob wie in der Erdatmosphäre . Wie weit der new
Schwerölmotor , der vor kurzem die ersten Erfolge einheii»'
sen konnte, für den Vetrieb in der Stratosphäre geeignet sein wir«
steht noch nicht fest. Auf jeden Fall bringt er außerordentlich «»"'
stige Voraussetzungen dafür mit .Bei der Geschwindigkeit , mit der die heutige Technikbeitet , ist es nicht weiter verwunderlich, daß schon jetzt , bevor ma»
überhaupt ein genaues Bild von den Verhältnissen in der Strat ^svbäre hat , ein Flugzeug gebaut wird , mit dem man allen Ernste'bis ungefähr 16 000 Meter Vordringen will . Und es spricht alles d» '
für , dab dieses Flugzeug das erste praktische Resultat liefern wir«
'das anscheinend dem Ballon von Professor Piccard und den
ketenversuchen versagt bleiben wird . Dieses Flugzeug , das P
augenblicklich bei Junkers im Bau befindet , hat schon das vor'
her erwähnte Schleudergebläse, das in den normalen Motor et»' _
gebaut wird und ibm di« Luft vom Bodendruck zuführt , die es 3»'"
Arbeiten in solchen Höhen befähigt . .Es liegt durchaus im Bereich der Möglichkeiten, dab wir in wc » >'
sen Jahren einen regulären Luftvastagierverkebr in Höhen habe »,
in die sich bisher nur so kühne Pioniere wie Piccard oorgewa«
haben. Voraussichtlich wird es dann auch zu noch größeren Geichwt»'
digkeiten kommen , als sie sich bei dem heutigen Stand der Di »» '
voraussehen lasten. Und vermutlich werden unsere KinderEnkel noch erleben , dab man in einem Tag von Berlin nach Ne » '
york reisen kann.

Hand in Hand mit diesen Erfolgen der Flugtechnik werden
Forschungen der Wissenschaft von der Stratosvbäk »
gehen, die vor allen Dingen die geheimnisvollen kosmischen Stra »'
len , die man auch Ultrastrahlen , Höhenstrahlen oder Todesstrabl»"
nennt , zum Gegenstand haben. Sie sind so ziemlich die rätselhaftest'
Erscheinung, mit der sich die moderne Physik beschäftigt. Sie si»"

,verwandt mit den Röntgenstrahlen und den Gammastrahlen d»? d ^»rl,Radiums , sind aber noch viel durchdringender als jene . Zum 33»'
,spiel konnten sie noch 200 Meter unter dem Bodensee festgeste» '

lautet«werden. Dab derartige Energien nicht von der Erde kommen , st»»
, sŝ tr»,fest ; sie müssen also Produkte der Fixsterne sein und sind ein Zeick»» ' B Fjdafür , daß in den uns unbekannten Welten Energieumlagerung »»

Jro,vor sich gehen, von deren Größe wir uns überhaupt keine Vorstellu»-
machen können . Sie für uns nutzbar zu machen , ist vielleicht VW w
riesigste Aufgabe , die künftiger Generationen harrt . . m
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ich wünsche Sie zu meinem Schwiegervater und Sie sollen iMb
Lebensende sorgenloser und üvoiaer verbringen als ein Kröius . - * iWs

%

Lebensende sorgenloser und üppiger verbringen als ein Krösus - -
„Wa . . at ?" machte Derlorenkoost erstaunt zuerst und den Ei» ''

der Worte allmählich ausdenkend und erfastend . . . was wo» ' '
der? Angele heiraten ? Unsinn ! Konnte er das gemeint habe» '
Ja , was sonst, wenn er sagte, er wünsche ihn rum Schwiegeroot»»'

Die Vorstellung , dab Angele diesem Mann angehören sollte , s» ' "
^ L

Angele, sein strahlendes , reines - schönes Wesen . . . das h >»°^
^Türme von Widersinn , Kot und Unglaubliches auseinander stell,»^

- - - und unversehens trat 33erlorenkoost vor den Unheimlichender nur noch scheußlich urrd gemein Mr ihn war , näherte sein »»*' C
wiwertes Gesicht dem feinigen , zögerte einen Augenblick , ob »
ihm nicht den Priem , auf dem er gerade kaute und der aus ein»^ ^im Staub gefundenen Zigarrenstummel bestand, in die Au»»

^ . V) l
spucken sollte, deren Schmutz es wagte , sich zu der Holdheit sei»'
Kindes zu erheben . . . doch unterlieb er es . Ein Zucken und »'
Fälteln , ein Jagen und ein Durcheinanderkreuzen erschien in sei»»"
Zügen , in seinen Augen, und mit einem loswiehernden Eeläch?»^

'
das das Belfern eines Kindes und das Schreien eines Pferd »
ineinander mischte , hielt er sein Gesicht nabe an dem des ander»"' ! » Ät, ,Er wich nicht und bollerte ihn an mit dieser teuflischen,

'^itJDi
schmeitzenden , mit Hohn zerschlagenden Heiterkeit , bis dem ander»" s (jJJtider freundliche Ausdruck verging , Unmut und gewaltsamer 2$ ** Ä ^Mund und Augen zeichnete und ein drohendes Wort ihm aus d» ^

'
i^ .Livven flog .

^Da verschwand mit einemmal das Lachen auf Verlorenkoc»^ --, »,^ tt,Gesicht. „So," sagte er , „so zeigst« dein« wahre Wolffreste. Un » .fort von hier ! Dat alles ist zu reinlich für eine Wildsau wie
Es gebt um dich oder mich. Kein Tausch . Blut um Blut .

"
j ^

Ein knarrender Ton stieb aus Gasts Kehle. Er dreht« gleich ;und ging . jIn dem Augenblick , da er hinter dem Wall von weggeworic» '
jDingen verschwunden war , der den Platz der Vagabunden gegen b^ ,

Welt und die Gesellschaft abgrenzte, stieß „Verlorenkooft mit &»*"
|Fuß an die Jolle .

Emme Bemme kroch hervor . ..
„ Haste ihn gesebn ?"
„Soll i< nich ?" fragte Emme Bemme kleinlaut und unsicher .

^ ;
„Doch, et scheint , dat du for dat erstemal etwas richtig gewa« \

hast . Un nu mach dir uf die Beene und schleich dir durch i
Knochenschuvven ihm nach und sie zu , wo er bingeht un ko>» :
gleich es mir sagen.

"
(Fortsetzung folgt .)
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